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Gedenktage. 
9. November. 
Geburt des Theologen Chriſtian Gottlob Lebrecht Großmann zu 
Priesnitz im Altenburgiſchen (jetzt Meiningenſchen). 
Beginn der Sitzungen der franzöſiſchen Nationalverſammlung in 
der königlichen Reitbahn, um eine größere Oeffentlichkeit zu er⸗ 
möglichen, welche zur Bildung politiſcher Clubs führen ſollte. 
1810: Geburtstag Langenbeck's. 
1870 : Beſetzung Mömpelgard's Räumung eon Orleans durch General 
v. d. Tann. 
13577: Sieg Moukhtar Paſchas bei Erzerum nach elfſtündigem Kampf. 
PCG 


* Die Polen in Deutſchland. 


Eine Serie von Artikeln, welche die „Neue Preuß. Ztg.“ 
in jüngſter Zeit veröffentlicht hat, beſchäftigte ſich mit der Frage, 
wie es zu erzielen wäre, daß die polniſche Bevölkerung in der 
Provinz Poſen unter dem heutigen Regiments ſich wohl fügle 
und zur Unzufriedenheit möglichſt wenig Veranlaſſung finde. Der 
Verfaſſer gelangt im Verlaufe ſeiner Erörterungen zu dem Vor⸗ 
ſchlage, man ſolle zwar das Deutſche durchweg zur Unterrichts⸗ 
ſprache in alen Schulen, namentlich in der Volksſchule, machen, 
dagegen aber allen polntſchen Schülern den Religtonsunterricht 
polnisch ertheilen laſſen; durch dieſes Zugeſtändniß, glaubt er, 
würden die Polen mit den beſtehenden Zuſtänden ausgeſöhnt 
werden. 

Den Polen, meint der Verfaſſer, iſt die Empfindung ſchmerz⸗ 
lich, von einem fremden Volke beherrſcht zu werden. 

Dieſer Punkt ſcheint zunächſt geeignet, einige Bemerkungen 
hervorzurufen an muß ſich angeſichts einer ſolchen Bemer⸗ 
lung denn doch fragen, wie das Königreich Preußen Beſtand 
finden ſollte, wenn mit allen einzelnen nationalen Wünſchen 
apart gerechnet werden ſollte. Man denke z. B. an die Rhein ⸗ 
provinz Dort ſind noch lange nicht die Alten ausgeſtorben, welche 
unter der Herrſchaft Napoleons I. gelebt und die bis an's Ende 
ſich ſträuben und geſträubt haben, als zu Preußen gehörig ge⸗ 
wordene Unterthanen etwas Anderes als „Muß.“ Preußen“ 
zu ſein. Noch zur Zeit als die Rheiniande ihre 50. 
jährige Zugehörigkeit zu Preußen feierten, wich in den 
Wohungen der früher franzöſiſchen Unterthanen nur nach 
und nach das Porträt Napoleons dem des preußiſchen Lan 
des herren, und im Jahre 1870 noch gab es genug der Alten, 
die es wie einen Stich in's Herz empfanden, daß ihre Söhne 
als preutziſche Soldaten und Landwehrmänner gegen Frankreich 
Hätte Preußen ſich den Wünſchen der früheren 
im Rheinlande anbequemen ſollen und ebenſo 
ie in den übrigen Provinzen noch lange Jahre 
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Schwebele ging ſchweigend neben Lina her, ihre Schritte 
hallten in der öden, todtenſtillen Straße wieder. 

Am Himmel zogen wild zerriſſene, ſchwere Wolken auf, 
manchmal trat voll der Mond zwiſchen ihnen hervor und warf 
ſein bleiches Licht hernieder, dann verſchwand er und trauriges 
Dunkel hüllte alles ein. Der Wind pfiff leiſe durch die Blätter 
der Bäume an den beiden Straßenſeiten. 

An der Ecke der Marsſtraße blieb Lina plötzlich ſtehen und 
faßte Schwebele am Arm. f 

„Kennen Sie das Verhältniß zwiſchen mir und Wildenſe“ 
fragte ſie; ihr Athem flog. 

„Ja,“ ſagte er. 

„Sie wiſſen Alles?“ 

„Alles,“ widerholte er leiſe. 

„O, dann durften Ste nicht thun, was Sie gethan haben,“ 
rief fie, es war ſchlecht und herzlos von Ihnen.“ 

Er ſchüttelte den Kopf. 

„Es war vielleicht hart, grauſam von mir,“ ſagte er traurig, 
„aber eine nothwendige Grauſamkeit. Ich durfte Sie nicht auf 
dieſem Wege blindlings weiter wandern laſſen, auf dieſem Wege, 
der in einen Abgrund führt, aus dem heraus es keine Rettung 
mehr giebt. Ich mußte Ihnen das frevelhafte Spiel enthüllen, 
das ein leichtfertiger Menſch. mit Ihrem Herzen, mit Ihrer Ehre 
trieb, ein Spiel, zu dem Sie ſich ahnungslos hergegeben. O 
Lina,“ fügte er hinzu, „Ste wiſſen nicht, wie elend und un⸗ 
glücklich Sie mich gemacht haben.“ 

Sie erwiederte nichts darauf und ging weiter. 

Er öffnete die Gartenthür; ſie traten ins Gärtchen. 

Lina ließ ſich auf eine Bank hinfallen, Schwebele ſtand 
vor ihr. 

Was ging Sie das alles an,“ fuhr ſie auf und Thränen 
rannen ihre Wangen herunter, „was gebt es Sie an, wenn ich 
ihn liebe, was geht es Sie an, wenn er mich betrügt? 

„Was es mich angeht?“ fragte er; „Sie dürfen nicht ſo 
fragen, Lina. In langen, ſchlafloſen Nächten habe ich über iht 
Schickſal nachgedacht, und was ich kommen ſah, bat mein Herz 
mit Kummer und Trauer erfüllt. Denken Sie an die Tauſende 


nach ihrer Einverleibung in Preußen gehegt wurden wie jetzt noch 
in den neuen Provinzen (man denke nur an die früheren Welfen, 
Dänen und die jetzigen Reichsländer), der König von Preußen 
hätte ſich oft zu fragen gehabt, ob er die Grenzen ſeiner Herr⸗ 
ſchaft nicht auf die Mark Brandenburg beſchränken müſſe. 

Wie aber hätte Preußen groß werden und zur Wiederauf⸗ 
richtung Deutſchlands gelangen können, wenn ſtets nur die Un⸗ 
zufriedenheit maßgebend geweſen wäre, welche in der Bevölkerun 
einzelner Provinzen darüber beſtanden, von einem „fremden 
Volke“ beherrſcht zu werden. Die Deutſch⸗ Polen hätten ſchon 
längſt ſich dieſe Unzufriedenheit abgewöhnen können, um jo 
leichter, als für ſie in Preußen die „Fremdherrſchaft“ eine ſehr 
wohlthätige geworden. Es find aber dabei andere Urſachen hin⸗ 
derlich und zwar ſolche, die von der polniſchen Agitation auf⸗ 
recht erhalten werden, welche die Theilung Polens rückgängig 
machen und eine Wiederaufrichtung des Königreichs Polens durch- 
ſetzen zu können glaubt, leider ohne einzuſehen, welcher merk: 
würdigen Glücksfälle ſie bedürfte, ihr Ziel zu erreichen. 

Die polniſche Agitation ſcheint übrigens dies Ziel auch nur 
von weitem im Auge zu behalten. Zunächſt iſt ihre Sorg⸗ 
falt darauf gerichtet, für alle Fälle unter den Polen die pol« 
niſche Sprache herrſchend zu halten als den Kitt, der einſt ſie 
alle wieder vereinigen ſoll. Das Mißfallen der polniſchen Agi⸗ 


tatoren richtet ſich deshalb zur Hauptſache gegen die deutſche 


Sprache in der Schule und beim Religionsunterricht. Hierzu 
kommt als weitere Urſache der Unzufriedenheit noch der Umſtand, 
daß die Amtsſprache die deutſche iſt. 

Nun iſt aber allen Ausbrüchen der polniſchen Unzufrieden⸗ 
heit gegenüber zu beachten, daß den berechtigten Wünſchen der 
Polen in Bezug auf die Sprache Rechnung getragen iſt. In den 
Volksſchulen der ganz oder überwiegend polniſchen Theile der 
Provinz Poſen herrſcht gegenwärtig in den unterſten Stufen 
das Polniſche als Unterrichtsſprache, während das Deutſche nur 
als Lehrgegenſtand auftritt. Die Lehrer ſelbſt ſind aber oft des 
Deutſchen kaum mächtig und, als Polen und Katholiken von 
ihren Ortsgeiſtlichen beherrſcht, betreiben ſie den Unterricht im 
Deutſchen ſo läſſig, daß er fruchtlos bleibt. Dem kann nur da⸗ 
durch, abgeholfen werden, daß das Deutſche durchaus Unterrichts⸗ 
ſprache wird und das Polniſche auch als Lehrgegenſtand erſt für 
die oberen Stufen in Betracht kommt. Ausgenommen muß nur 
der Religionsuntericht ſein; der iſt an die polniſchen Kinder 
während ihrer ganzen Schulzeit Polniſch zu ertheilen. In dieſer 
Hinſicht muß das Beiſpiel Dänemarks von 1851 bis 1863 als 
Lehre und Warnung dienen. Die Schleswiger ließen es ſich ge⸗ 
fallen, daß ihren Kindern das Däniſche als Unterrichtsſprache 
octroyirt wurde, aber ſie empfanden es fortwährend mit Ingrimm, 
daß nicht nur der Religionsunterricht, ſondern auch die kirchliche 
Predigt däniſch war. 

Das frühere Polen wird in Preußen durchaus nichts in für 
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von Mädchen, die in Trübſal und Elend zu Grunde gehen, ben- 
ken Sie an die Tauſende von Mädchen, die auf der Bühne ver⸗ 
kommen. Ich weiß, Ihnen ſchwebte die Hoffnung vor, zum 
Theater zu gehen. Sie wiegten ſich vielleicht in dem ſchmeichle⸗ 
ciſchen Gedanken, einſt als große Schauſpielerin gefeiert zu wer⸗ 
den. — Wilden mag Sie in dieſen Träumereien beſtärkt haben. 
Aber ich glaube nicht an Ihr Talent für die Bühne, Lina; ein 
wenig Phantaſie und lebhafter Sinn, das allein macht die große 
Schauspielerin nicht. Und dieſe unſelige Liebe zu Wilden, wenn 
dieſelbe ihnen nicht aus dem Herzen geriſſen wurde, mußte Ste 
hinter die Couliſſen treiben. Aber Sie find zu gut und ſchön, 
um dort zu verkommen, Sie find zu gut und ſchön, um Wilden's 
— Geltebte zu ſein.“ 

Das Mädchen ſprang bei dieſem Worte empor und blickte 
ihm mit hoheitsvoller Würde feſt ins Auge. 

„Sagen Sie dieſes Wort nie wieder!“ rief ſie erregt. 
„Aber freilich,“ fügte fie hinzu und verächtlich zuckte es 
um ihre Lippen, „das paßte Ihnen nicht, Ihr harter Egoismus 
fand ſich dadurch verletzt. Ste lieben mich, ſagten Sie's nicht 
eben? O, da wollten Sie mich aus ſeinen in Ihre Arme reißen. 
Ihre Geliebte ſollte ich werden“ — 

Sie lachte laut auf und fiel auf die Bank zurück. 

„Lina!“ rief Schwebele; es Sag ein unendliches Weh in 
dieſem Rufe. 

„Meine Geliebte? Nein!“ ſagte er mit inniger Stimme, 
„mein Weib, mein theures, geliebtes Weib ſollten Sie werden, 
das war der ſüße Gedanke, der mich in Kummer und Elend 
aufrecht erhielt. Wie ein lichter Stern ſchwebte Ihr Bild mir 
vor den Augen, und wenn ich unter der Jämmerlichkeit des 
Lebens zuſammenſinken wollte, ſo flößte der Gedanke, Sie einſt 
die Meine nennen zu dürfen, mir neuen Lebensmuth und friſche 
Kraft zur Arbeit ein. Ich weiß, wie weh ich Ihnen heute ge⸗ 
than, aber ich kann mir nicht denken, daß es etwas anderes 
war als ein kurzer, heißer Sinnenrauſch, der Sie umfing und 
der bald verfliegen wird. Raffen Sie ſich auf, mein theures 
br 27 Sie ein wenig an Ihren armen Vater, denken 

e an mich“ — 

Er wollte ihre Hand faſſen; fie ſtieß ihn heftig zurück. 

Er wandte ſich um und sing. 

Ri 1 einigen Schritten blieb er ſtehen und rief flehend: 
na!“ 


Sie antwortete nicht. 
Er wankte hinaus auf die Straße. 


die polniſch redende Bevölkerung ſehr drückender Weiſe germani⸗ 
ſirt. An der Thatſache, daß die Amtsſprache die deutſche iſt, 
läßt ſich nichts ändern, es werden aber den Polen, wo es noth⸗ 
wendig iſt, die Dolmetſche zur Hülfe geſtelt und anders wäre 
das Gefühl der Unbequemlichkeit nur zur beſeitigen, indem man 
die Polen nöthigte, die deutſche Sprache zu erlernen. — 
„Warum ſollten die Polen nicht gerne Deutſch lernen, da deſſen 
Kenntniß ihnen ja vortheilhaft iſt, wenn man ihnen nur nicht 
in den höheren Stufen den Religions unterricht in deutſcher 
Sprache aufzwingt? Was heutzutage polniſch ſein will, laſſe 
man polniſch fein, auch wenn es von Deutſchen ſtammt oder 
Deutſch verſteht; man unterlaſſe alſo in dieſer Hinſicht jeden 
Verſuch, Geſchehenes zu redreſſiren. Man ſorge dafür. daß die 
Lehrerſeminare in der Provinz nicht mehr, wie bisher oft, pol⸗ 
niſchen Pflanzſtätten ähnlicher find, als deutſchen Lehrer-Bil⸗ 
dungsanſtalten, man beſchaffe überhaupt Lehrer, welche in Sitte 
und Sprache deutſch ſind. Hat man das erreicht, ſo kann man 
getroſt auch den Geiſtlichen den Religionsunterricht ganz über⸗ 
laſſen; ſie werden dann weniger Mißvergnügen ſäen, als gegen⸗ 
wärtig.“ 

Der letzte Satz der „N. Pr. Ztg“ legt das Citat „Desi 
nit in piscem etc.“ nahe; man mag die vorhergegangenen Aus⸗ 
führungen jener Artikel noch ſo vorurtheilslos betrachtet haben, 
bei dem letzten Satze erinnert man ſich von ſelbſt, daß die „N. 
Pr. Ztg.“ dasjenige Organ iſt, welches unermüdlich Verſöhnung 
mit den Ultramontanen um jeden Preis, eine Allianz der Con⸗ 
ſervativen mit dem Centrum predigt und von dieſem Zuſammen⸗ 
gehen den Sieg ſeines Paärteiprogramms erwartet. 


Nur in Kürze ſei hier erwähnt, daß wenn die polniſche 
Hälfte der poſener Bevölkerung heute wirklich das Bild des 
„beherrſchten“ Theils bietet, dies lediglich darin feine Erklärung 
ſindet, daß grundſätzlich kein Pole in deutſche oder preußiſche 
Staats dienſte tritt, Lehrerſtellen ausgenommen. Die Polen 
können dies halten wie ſie wollen, Niemand ſtört ſie, in den 
Staatsdienſt zu treten, wenn fie ſich dazu qualifictren, aber Nie⸗ 
mand quält ſie auch dazu, ſie haben ihren freien Willen, nur 
müſſen fie, wenn fie vom Staate weiteren Nutzen ziehen wollen 
als bisher vielleicht, ſich den beſtehenden Einrichtungen anbeque⸗ 
men. Dies aber wollen ſie nicht und bejammern ſich nur als 
Unterdrückte, wenn der Staat ſich nicht ſo leiten laſſen will, wie 
es die Eltern verzogener Kinder oft thun, die dem Kinde allen 
Willen laſſen, damit er nicht weint. 


Jetzt erſchöpft ſich die polniſche Preſſe in Klagen darüber, 
daß die polniſchen Schüler an den Gymnaſien wegen der deut⸗ 
ſchen Unterrichtsſprache hinter den deulſ hen zurückblieben; wie 
würden ſie erſt jammern. wenn nun gar in den Volksſchulen 
von vornherein nur in deutſcher Sprache unterrichtet werden 
ſollte! Und wie unziemlich iſt ihre Bekämpfung des deutſchen 


Der Wind wühlte in ſeinen Haaren, wirbelte ihm den 
Straßenſtaub ins Geſicht, Schwebel« fühlte es nicht. 

Es war todesöde in ihm, er ſuchte vergebens einen Gedan⸗ 
ken feſtzuhalten; wüſt und unfaßbar ſchwirrte es durch ſeinen Kopf. 

Er hörte die Glocke ſchlagen, blieb ſtehen und zählte me⸗ 
chaniſch die Schläge. 

Dann wanderte er ziellos weiter, bis er an eine Brücke 
gelangte, die über den Fluß führte. 

Er lehnte ſich ans Geländer und blickte hinab in die 
dunklen Wellen, die rauſchend und gurgelnd am Brückenpfeiler 
ſich brachen. Dieſe Muſik that ihm wohl. i 

Er lehnte ſich tiefer über das Geländer hinab, er hörte 
das Waſſer näher und näher an ſein Ohr brauſen 
klingen Da fühlte er ſich plötzlich am Arme gefaßt, und 
Stimme ſprach: Es 
der Nachtwächter 

Schwebele ſchaute wie geiſtesabweſend auf den Mann. 

„Heimgehen — ja, ja, heimgehen,“ murmelte er; dann 
wandte er ſich um und ging. 

Es war drei Uhr Morgens, als er vor 
anlangte; die Wolken hatten ſich verzogen, es 
Sterne flimmerten noch am Himmel, 

Schwebele ſtolperte die Treppe hinauf. 

Die Thüre, die in Zappe's Zimmer führte, 
Zappe trat ihm entgegen, bleich, 
trunkeu hin und her wankend. 

„Wo iſt Lina?“ rief er. 

„Habe fie längſt heimgebracht,“ ſagte Schwebele, indem er 
ins Zimmer trat. 

„Heimgebracht.“ murmelte Zappe, „aber wo iſt ſie?“ 

Schwebele ſank erſchöpft in einen Lehnſtuhl. Er hatte die 
letzten drei Nänte faſt kein Auge zugethan; die Aufregung der 
jünzften Stunden hatten ihn die Müdigkeit vergeſſen laſſen. Jetzt 
überkam ſie ihm plötzlich mit unentrinnbarer Gewalt, aber es 
5 ie Schlaf, ſondern ein dumpfes Halbwachen, in das er 
verſank. 

Er hörte noch Zappe durchs Zimmer gehen und vor ſich 
hin ſprechen. 

„Lina, auch' ne Dirn' grad' wie die Mutter, vielleicht durch⸗ 
gebrannt. Aufgepaßt die Herrſchaften, vor ihnen ſteht der 
Kaſperldirector Zappe, fünfzig Pfennige erſter Platz — ſchä m' 
Dich, alter Knabe, haſt's weit gebracht, Narziß Rameau, ha, ba, 


da" — 


„Gehen Sie heim, lieber Freund.“ 


ſeiner Wohnung 
dämmerte. Die 


0 fiand offen; 
mit verzerrten Zügen und be⸗ 


Schulunterrichts, der fie doch in Stand ſetzt, auch die deutſchen 
Gymnaſien zu beſucheu, auf denen die Polen nicht zurückzu⸗ 
bleiben brauchten, wenn ſie nicht von vornherein ſich gegen die 
Aneignung der deutſchen Sprache ſträubten. 

Wenn aber zu ihrer Befriedigung die Polen rein po! niſchen 
Unterricht verlangen und auch noch polniſche Gymnaſien, Yo 
muthen fie geradezu dem Staate zu, den Poronismus und den 
Ultramontanismus zu fördern. 


Tagesſchau. 
Thorn, den 8 November 1883. 

Die „Prov Corr.“ ſchreibt: Unſer Kaiſer, welcher ſich 
fortdauernd des beſten Wohlbefindens erfreut, hat in der ver⸗ 
floſſenen Woche wiederholt mit dem Militär- und dem Civil⸗ 
Cabinet gearbeitet und die Vorträge des Staatsſecretärs des 
Auswärtigen Amts und des Kriegsminiſters, ſowie des Vice 
präſidenten des Staatsminiſteriums entgegengenommen. 

Berliner Correſpondenten berichten, wie der Kaiſer ſowie 
die geſammten in Berlin anweſenden Prinzen und Prinzeſſinnen 
des kgl. Hauſes mit einander wetteifern, um dem öſterreichi 
chen Kronprinzeupaar bei ſeiner jetzigen Anweſenheit am 
Berliner Hofe einen auszeichnenden und zuvorkommenden Em- 
pfang zu bereiten. Die Gäſte bewegen ſich nur in dem intimen 
Kreiſe der kgl. Familie, und der Kronprinz Rudolph hat wieder ; 
holt Anlaß genommen zu betonen, daß er ſich leviglich zum 
Beſuche ſeines Freundes, des Prinzen Wilhelm, jetzt in Berlin 
befände. Prinz und Prinzeſſin Wilhelm, welche während des 
Aufenthalts der öſterreichiſchen Gäſte ihre Reſidenzen von Pots⸗ 
dam nach Berlin verlegt haben, machen denn auch die Honneurs. 
Das öſterreichiſche Kronprinzenpaar wird bis zum 10. d. Mts. 
hier verweilen und ſich dann nach Dresden zu mehrtägigem 
Beſuche begeben. 

Die vereitelte Begegnung zwiſchen dem Kronprinzen 
Rudolf von Oeſterreich und dem Großfürſten Wladimir von 
Rußland betreffend ging der „N. Fr. Pr.“ aus Berlin die fol⸗ 
gende Mittheilung zu, welche das Blatt jedoch nur unter Reſerve 
mittheilt: „Es iſt vom Großfürſten Wladimir von Rußland 
beim hieſigen kaiſerlichen Hofmarſchallamte ein Telegramm ein ⸗ 
getroffen, in welchem der Bruder des Czars mittheilt, erſt am 
11. d. Mts. zu den Hofjagden hier eintreffen zu können. Das 
Telegramm macht in hieſigen Hofkreiſen unangenehmen Eindruck, 
denn es liegt auf der Hand, daß Großfürſt Wladimir einem 
Zuſammentreffen mit dem Kronprinzen Rudolf ausweichen will, 
welcher wie bereits mitgetheilt, mit jeiner Gemahlin und dem 
Könige von Sachſen am Abende des 9. dieſes Monats von hier 
nach Dresden abreiſt. Eine andere Deutung dieſer Sinnes⸗ 
änderung des ruſſiſchen Großfürſten iſt ſchwer denkbar, weil der 
Großfürſt die an ihn ergangene Einladung zur Theilnahme an 
den am 8. und 9. d. M in der Schorfhaide ſtattfindenden Hof⸗ 
jagden ſchon angenommen hatte und in Folge deſſen fein Name 
in dem vom kaiſerl. Hofmarſchall-Amt aufgeſtellten Jagdpro⸗ 
gramm noch nachträglich eingefügt worden war. Unwillkürlich 
erinnert dieſes Vorgehen des ruſſiſchen Großfürſten an einen 
gleichartigen Zwiſchenfall auf dem Breslauer Bahnhofe anläß- 
lich des Eintreffens des öſterreichiſchen Thronfolgerpaares daſelbſt 
zur Theilnahme an den vo rjährigen Manövern in Schleſien. 
Bekanntlich waren damals zum Empfange des Kronprinzen 
Rudolf und feiner Gemahlin mit dem Kaiſer Wilhelm alle an- 
weſenden fremdländiſchen Fürſtlichkeiten und Offictere auf dem 
Bahnhof erſchtenen, nur Großfürſt Wladimir mit feinen ruſſiſchen 
Officieren fehlte, und als in der Preſſe über den Zwiſchenfall 
ein Lärm entſtand, ließ der ruſſiſche Großfürſt erklären, daß er 
nur deswegen vom Empfange des öſterreichiſchen Kronprinzen⸗ 
paares ferngeblieben jet, weil er keine öſterreichiſche Militär⸗ 
Uniform, in welcher er hätte erſcheinen müſſen, gehabt hatte. 
Dem gegenüber wurden aber ſeinerzeit Thatſachen, die nicht in 
die Oeffentlichkeit gelangen, colportirt, aus welchen hervorgeht, 
daß der Großfürſt mit feinen Officieren abſichtlich von dem 
Empfange fernge! lieben it und während der ganzen Dauer seiner 
und des Kronprinzen Rudolf Anweſenheit bet den ſchleſiſchen 
Manövern es gefliſſentlich vermieden hatte, mit Letzterem zu⸗ 
ſammenzutreffen, ja daß eine Begrüßung der beiden Prinzen that⸗ 
— ———ä —— — — 

Dann war's lange ſtill um ihn. Sein Arm glitt über die 
Stuhllehne, die Augen fielen ihm zu, fein Haupt ſank auf die 
Seite. 

Plötzlich klang es ihm in die Ohren, es waren eigenthüm⸗ 
lich vertraute Klänge, ſie kamen und gingen, erſt laut, dann leiſe, 
bis fie an dauernd und vernehmlich an fein Ohr tönten. 

Es war friſches, perlendes Kinderlachen, ſüß und lockend. 
So hatte Lina vor Jahren gelacht, wenn fie im Garten herum⸗ 
tollte, nachdem er ihr die Schulaufgaben durchgeſehen 

Er ſah ihr liebliches Kindergeſichtchen, das gololockige Haar, 
die blauen, klugen Aeuglein, das leichte, flatternde Kleidchen — 
er wollte das Mädchen ha chen, ſie ſprang davon, hinaus in den 
Part; da fangen die Vögel, und in das Vogelgezwitſcher hinein 
klang ihr Lachen, immer lauter und fröhlicher — 

Plötzlich hörte es auf Er vernahm ein anderes Klingen, 
das immer ſtärker und rauſchender anſchwoll, bis es wie ſtür⸗ 
miſches Beifallklatſchen wogte; er ſtand vor der Rampe, vor ſich 
eine ſchwarze, verſchwimmende Maſſe — das Betſfallklatſchen 
wurde ſchwächer, leiſer, jetzt klingt's wie das Rauſchen und 
Murmeln eines Fluſſes, er ſteht auf der Flußbrücke, neben ihm 
Lina, bleich, zitternd, und der Wind ſpielt mit ihrem aufze⸗ 
löſten Haar. „Haſt Du mich lieb? fragt er Sie ſchüttelt 
traurig das Köpfchen und ſchaut ihn an mit jo jeltiam angſtvol⸗ 
len Blicken. Er breitet die Arme aus, ſie zu umfaſſen. Da hört 
er einen Schrei, einen markerſchütternden Schrei. 

Schwebele fuhr vom Le hnſtuhl auf und öffnete die Augen. 
Die Sonne ſchien ins Zimmer herein. 

Er erhob ſich und blickte wirr und wüſt um ſich. Das 
Zimmer war voll fremder Geſichter. 

Er hörte eine Stimme ſagen: 
Stunden im Waſſer gelegen.“ 

In einer Ecke des Zimmers lag Lina am Boden, die Augen 
geſchloſſen; ihre Kleider troffen von Waſſer, Zappe kniete neben 
ihr und jammerte leiſe. — 

Schwebele brach ohnmächtig zuſammen 


„Sie hat mindeſtens zwei 


Den andern Tag wurde das arme Mädchen zu Grabe ge⸗ 
tragen 
Es war ein unfreundliches Wetter, der Himmel mit Wolken 
bedeckt; ein leichter kalter Regen rieſelte nieder. 

Schwebele und Zappe verlietzen als die letzten den Gottes⸗ 


cker. 
„Ich habe eine Stellung in der Reſidenz erhalten“, ſagte 
Schwebele, „ich verlaſſe morgen dieſe Stadt. Vergeſſen Sie 
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ſich hierzu mancherlei 
Gelegenheit in Breslau geboten hätte 

Aus Caſſel wird der „Weſer⸗Zkg.“ aus angeblich guter 
Quelle das Nachſtehende als verbürgt mitgetheilt: In Folge der 
bekannten Richter'ſchen Interpellation im Reichstage ſind auf 
Befehl des Kriegsminiſteriums die ſämmtlichen Regi⸗ 
mentsökonomen angewieſen worden, das Arbeiten der auf den 
Kammern beſchäftigten Perſonen (Regimentsſchneider, Regiments 
ſchuhmacher u. ſ. w.) für Private nicht mehr zu dulden und Zu⸗ 
widerhandlungen ſofort zur Anzeige zu bringen. Mit Rückſicht 
hietauf haben nun vor Kurzem die Regimentsſchuhmacher des 
XI. Armeecorps in Mainz eine vertrauliche Verſammlung abge⸗ 
halten und in derſelben beſchloſſen, an den Reichstag eine ein⸗ 
gehend motivirte Collectivpetition zu richten, in welcher die 
Wiedergeſtattung der Privatarbeit gefordert wird. Dieſes Vor⸗ 
gehen gelangte ſehr bald zur Kenntniß des Generalcommandos, 
ſeitens deſſen jetzt eine Unterſuchung gegen alle Theilnehmer an 
jener Verſammlung veranlaßt worden iſt. 

Der hannoverſche Provinzial Landtag hat am 
Dienstag mit 42 gegen 30 Stimmen den Antrug angenommen, 
wonach bei Einführung der neuen Provinzial Ordnung in Hanno⸗ 
ver der Provinzial-Landtag nicht aus freier Wahl der Kreistage 
wie in den öſtlichen Provinzen, hervorgehen ſoll, ſondern aus 
Wahlen der nach den drei Verbänden des großen, des kleinen 
Grundbeſitzes und der Städte geſonderten Kreistags mitglieder, 
nachdem jedem der drei Verbände ein für allemal geſetzlich eine 
beſtimmte Anzahl Provinzial⸗Landtags⸗Abgeordneter zugetheilt 
worden; es ſollen deren je 27 vom grotzen Grundbeſitz und von 
den Städten, 40 von den Landgemeinden gewählt werden. 

Einem aus Oldenburgs militäriſchen Kreiſen in Bremen ein⸗ 
getroffenen längeren Berichte über den Krawall und die Major 
Steinmann 'ſchen Angelegenheit entnehmen wir einige 
Mittheilungen, die namentlich deshalb bemerkenswerth find, weil 
fie die erſten find, die aus militärtſchen Kreiſen an die Oeffent⸗ 
lichkeit kommen. Es heißt in dem Schreiben: Die Aeußerung 
des Major Steinmann „Oldenburger Ochſen“ iſt überhaupt 
nicht gefallen. ...“ und weiter: ‚Dann ſteht das Duell 
mit dem Pamphlet nicht in der entfernteſten Verbindung. Haupt⸗ 
mann v. d. Lippe hat den Major Steinmann durch eine Redensart 
beleidigt und iſt von dieſem dafür zur Verantwortung gezogen 
worden. Daß das Duell mit dem Pamphlet und der dadurch 
ſehr künſtlich hervorgerufenen Aufregung eines gewiſſen Theils 
des Publikums zufammenfiel, war ein für die Sache ungünſtiger 
Zufall und die Veranlaſſung, daß die abenteuerlichſtlen Combi⸗ 
nationen und Gerüchte daran geknüpft und abſichtlich in Umlauf 
geſetzt wurden .. Auf dieſe Weiſe konnte die Verſion Glauben 
finden, daß Hauptmann v. d. Lippe in Folge des Epithetons, 
von welchem er als Oldenburger mitgetroffen, den Major ge⸗ 
fordert habe. Der genannte Hauptmann hat Beſſeres zu thun, 
als die beregte Bezeichnung, die nicht einmal erwieſen iſt, mit 
ſolchem Enthuſiasmus auf ſich zu beziehen, wie es ein Theil 
thörichter Menſchen in unbegreiflicher Vertrrung thatſächlich ges 
than hat .... So mögen denn vielleicht einige dreißig Exce⸗ 
denten vorhanden geweſen ſein, die für ihr engeres Vaterland 
ſo überaus geiſtreich eingetreten ſind. Alle Anderen waren Neu⸗ 
gierige, die poſitiv nicht wußten, um was es ſich handelte, 
Paſſanten von und nach dem nahegelegenen Bahnhof ꝛc. 

Bei den in Trier dieſer Tage ſtattgehabten Stadtverord⸗ 
netenwahlen ſiegten in der dritten Klaſſe die liberalen Candi⸗ 
daten. Dazu bemerkt ein Telegramm der „Germanta“; „Die 
Beamten der Regierung, Eiſenbahn, Poſt ꝛc. faſt alle liberal ges 
wählt.“ Die ſehr verſtändliche Andeutung des clericalen Blattes 
iſt ein kleines Stimmungs⸗Symptom. 


Aus Paris wird Folgendes über die augenblickliche Lage 
des franzöſiſchen Cabinets gemeldet: Der Miniſter des Aus- 
wärtigen Challemel Lacour bleibt im Amte. — Ein Beſuch, den 
Generall Charette bei dem Grafen von Paris gemacht hat, wird 
als ein Zeichen dafür aufgefaßt, daß die legitimiſtiſche Partei 
von ganz vereinzelten Ausnahmen abgeſehen die Orleans acceptirt. 
Der Miniſter des Innern Waldeck⸗Rouſſeau hat in einer in 
Tourcoing gehaltenen Rede die Kammermehrheit des jüngſten 
Vertrauensvotums als die ſtärkſte und feſteſte bezeichnet, die je 
eine Regierung davon getragen. Das Journal „Parlement“ 


ſächlich nicht ſtattgefunden hat — ef 


EEE 
nicht, lieber Zappe, daß Sie in mir einen treuen Freund haben, 
der Ihnen ſtets hilfreich zur Seite ſtehen wir d“. 

„Ein Freund“, ſagte Zappe mit gebrochener Stimme, „wozu? 
Ich gebe das Kasperletheater auf, werde Muſiklehrer. Das reicht 
für meinen Unterhalt, ich bin allein, brauche wenig. Was darüber 
hinaus, dafür kaufe ich mir Schnaps.“ 


Die Kriegskaſſe des Marſchall Ney. 


Folgende Mittheilung enthält den Stoff für eine reizen de 
Dorfbumoreske. 

Ort der Handlung: Ein Dorf in der Nähe von Magdeburg. 
Das Dorf iſt jo glücklich, einen / Morgen großen, ſehr fiſch⸗ 
reichen Gemeindeteich zu beſitzen, von dem die Sage geht, daß 
im Jahre 1812 Feldmarſchall Ney auf dem Rückzuge die Kriegs⸗ 
kaſſe dort hineinverſenkt habe. Unglücklicherweiſe aber war der 
ſagenhafte Schatz, an den übrigens kein Menſch mehr recht 
glaubte, ebenſo unerreichbar, wie die Fiſche, in dieſem Teiche, 
weil eine Menge auf dem Grunde liegender Baumſtämme und 
ein ſtarker Schilfbeſtand jeden Durchzug mit dem Netz unmöglich 
machten. Drei unternehmensluſtige Herren aus dem benachbarten 
Städtchen, ein Zimmermeiſter, ein Fabrikbeſitzer und ein Gaſt⸗ 
hofsinhaber, faßten im October den Entſchluß, den unzugänglichen 
Teich auszupumpen, um auf dieſe Weiſe der Fiſche habhaft zu 
werden. Der eine liefert die Locomobile, der andere eine Pumpe, 
der dritte 120 Ctr. Kohlen und viribus unitis wird das große 
Werk in Angriff genommen. Aber ſie pumpten und pumpten 
und der Teich wird nicht leer. Höchſtens, daß der Waſſerſpiegel 
ſich um ein paar Fuß geſenkt hat. Im Dorfe darüber natürlich 
große Schadenfreude, deren Koſten die drei Unternehmer zu tra⸗ 
gen haben. 

Sie beſchließen, ſich zu rächen. 

Der Zimmermeiſter hat ſeit langen Jahren auf ſeinem Bo⸗ 
den unter altem Gerümpel einen kup ernen Kirchthurmknopf von 
urnenartiger Form und beträchtlichen Dimenſtonen liegen. Das 
Ding wird mit Glasſcherben gefüllt, die Oeffnung, welche einſt 
für die tragende Eiſenſtange beſtimmt war, mit einer alten Gies⸗ 
kannenbrauſe verſchloſſen und dann zu ſtiller Stunde von den 
drei Verſchworenen in den Teich verſenkt. Der Fabrikbeſitzer 
fährt nach Magdeburg, um ſchnell einige franzöſiſche Geldſtücke 
einzuwechſeln, und die Vorbereitungen find beendet. 

Die Nachricht, daß noch eine zweite Pumpe aufgeſtellt wec⸗ 
den ſolle, treibt die Dorfbewohner in Schaaren nach dem Teiche 
hinaus. Ein in das Geheimniß gezogener Mitverſchwo rener ru ⸗ 


meint, Waldeck⸗Rouſſeau täuſche ſich, wenn er eine Mijorität für 
das Cabinet reclamire; ſie habe einer Frage des Patriotismus, 
nicht einer Regierungsfrage gegolten. 

In verſchiedenen Städten von ruſſiſch Polen haben, wie 
man der „Warſch. Ztg.“ berichtet, in den letzten Tagen wiederum 
zahlreiche Verhaftungen ſtattgefunden. Die Verhafteten, die durch⸗ 
weg auf die Warſchauer Citadelle gebracht ſind, ſtehen alleſammt 
im Verdachte nihiliſtiſcher Agitation und gehören den 
verſchiedenſten Berufsſtänden an. In Czersk iſt eine ganze Fa⸗ 
milie nach der Citadelle abgeführt worden. Die Unterſuchung 
nimmt täglich bedeutendere Dimenſionen an; indeſſen bleibt es 
zweifelhaft, ob ſie viel Licht in die Sache bringen wird. Die 
Nihiliſten thun alles Mögliche, um die gegen ihre Gefinnungs- 
genoſſen auftretenden Belaſtungszeugen einzuſchüchtern. So ver⸗ 
kündet die letzte Nummer des „Proletariat“ die Hinrichtung eines 
Tuchmachers in Zgierz, der im Verdachte ſtand, durch bezahlte 
Spionage die geheime Druckerei der Nihiliſten angegeben zu ha⸗ 
ben Natürlich iſt das Todesurtheil in der grauſamſten Weiſe 
an dem Unglücklichen vollſtreckt worden. Man glaubt natürlich, 
daß, wenn die Verhafteten wirklich Nihtliſten ſind, es unter dieſen 
Umſtänden den Behörden ſchwer fallen wird, ergiebieges Mate⸗ 
rial gegen ſie zu ſammeln. 

Zum ruſſiſch⸗bulgariſchen Confliet wird dem „Ob⸗ 
ſerver“ aus Berlin unterm 3. d. „aus zuverläſſiger Quelle“ ge⸗ 
meldet; „Die Regierungen von Deutſchland und Oeſterreich 
haben ihre guten Dienite angeboten, um das Mißverſtändniß 
zwiſchen Rußland und Bulgarien auf privatem Wege zu beheben. 
Alle großen Mächte haben das größte Intereſſe daran, ernſte 
politiſche Folgen dieſes Zwiſchenfalles, die leicht zu einem Wie⸗ 
derauftauchen der orientaliſchen Frage führen könnten, vermieden 
zu ſehen Fürſt Alexander wurde zur Mäßigung ermahnt und 
in Berlin glaubt men zuverſichtlich an eine freundliche Beilegung 
der obſchwebenden Differenzen.“ 

Die Lage der Dinge in Serbien ſcheint weit ge.ähr- 
licher zu fein, als die orfictellen Berichte zugeben wollen. In 
verſchiedenen Bezirken herrſcht regeirechte Revolution, Kampf 
zwiſchen Inſurgenten und Regierungstruppen und wenn auch 
nach verſchiedenen beſchwichtigenden Meldungen die Bewegung 
bisher localiſirt geblieben iſt, ſo iſt es doch bedenklich, daß nicht 
weniger als dreitauſend Mann unter dem General Nierlic in 
die inſurgirten Diſtricte entſendet werden mußten, ferner, daß 
am 3. November bei dem Defile von Tſcheſtobrodiza ein Bas 
taillon von den Aufſtändiſchen zerſprengt worden ſein ſoll. Am 
4. November fand an derſelden Stelle ein neuer Kampf zwiſchen 
zwei Bataillonen Truppen und Inſurgenten ſtatt. Die Aufſtän⸗ 
diſchen Bauern des Crnorekaer Bezirks beſetzten das Döfilé bei 
Tſcheſtobrodiza und die Anhöhe von Lukowo, um den Truppen 
den Eingang zu wehren. Der Banjaer Kreis iſt ebenfalls inſur⸗ 
girt. Die . find bei Alekſinae zerſchnitten, daher 
keine weiteren Nachrichten eingetroffen find. Noch hofft man in 
Belgrad und in Wien, daß die Energie des Miniſtertums Chriſtic 
der Schwierigkeit Herr werden wird. Am meiſten kommt es da⸗ 
bei darauf an, ob das Heer dem König ergeben bleibt, Aber 
auch hier ſcheint ſchon Grund zum Mißtrauen zu fein; man 
würde ſich ſonſt nicht veranlaßt geſehen haben, nach den aufſtän⸗ 
chen Orten ſolche Regimenter zu ſchicken, in denen Nichtſerben 

umänen und Bulgaren überwiegen. 

Wie in Serbien machen ſich auch in Albanien Gährun⸗ 
gen bemerkbar. Die Albaneſen Ober ⸗ Albaniens, Macedontens 
und des Epirus haben an die Großmächte eine gegen die tür⸗ 
kiſche Regierung gerichtete Denk⸗ſchrift verſendet, worin fie um 

die Annexion an Griechenlandbitten. Die allgemeine Volks⸗ 
ſtimme verlange ein Plebiscit. 


Vrovinzial-Aachrichten. 


7 Leibitſch, 7. Novbr. In der nächſten Woche wird hier 
die in weiten Kreiſen günſtigſt bekannte Leondhardt'ſche Capelle 
eine längſt erſehnte Abwechslung in das ſeit Eintritt der die 
Vergnügungen im Freien ausſchließenden Wetters ziemlich ein⸗ 
förmig gewordene geſellige Leben bringen. Wie wir hören, 
wird dieſe Capelle im Miesler'ſchen Locale ein Concert veran⸗ 
ſtalten, welches einen recht genußreichen Abend bereiten wird. 


dert dort in einem Kahn umher nnd ſchreit plötzlich auf: „Hier 
liegt etwas Eiſernes, holt einen Haken, ich habe eben mit der 
Ruderſtange daran geſtoßen!“ Blitzſchnell taucht in allen die ver⸗ 
klungene Sage von der Kriegskaſſe des Marſchall Ney wieder 
auf. 20 Beine laufen nach dem Dorfe, um Werkzeuge zu holen, 
und bald ſind hundert Arme damit beſchäftigt, den „Schatz“ 
aufs Trockne zu bringen. Der Fabrikbeſitzer hält ſeine drei 
franzöſiſche Goldſtücke in Bereitſchaft; ſobald die „Urne“ an 
Land erſcheint, buddelt er die Gießkannenbrauſe weg und zeigt 
triumphirend die Goldſtücke, als hätte er ſie in der Urne gefun⸗ 
den. Ein allgemeiner Jubelſchrei durchzittert die Luft: „Der 
Schatz der Schatz!“ 

Aber mit einer einfachen Myſtification iſt den Mitverſchworenen 
nicht genügt Der Fabrikbeſitzer verſchließt die Urne wieder und 
nun müſſen ihm die Leute helfen das centnerſchwere Ding auf 
feinen Wagen zu laden. In dem Glauben, daß er den Schatz, 
an dem Jeder ſeinen Theil beanſprucht, zum Amtsvorſteher fah⸗ 
ren werde, helfen ſie willig und ſind bereit, ihn im Triumphzuge 
zu begleiten. Aber ſobald der Schatz oben liegt, ſpringt der 
Fabrikbeſitzer auf den Wagen und haut wie wahnſinnig auf die 
Pferde ein. Der Wagen verschwindet, — nicht nach dem Dorfe 
zu, ſondern nach dem Städtchen des Fabrikbeſitzers. 

Einen Augenblick ſtarren die Dörfler ihm wortlos nach, 
dann erhebt ſich ein wildes Geſchrei: „Haltet den Kerl, den 
Spitzbuben, den Räuber! Er will unſeren Schatz um die Ecke 
bringen!“ Ein Bauer ſpannt ſeinen abgetriebenen Gaul aus und 
ſetzt dem Wagen zu Pferde nach, vergebens! Lan ſammelt ſich 
vor dem Hauſe des Fabrikbeſitzers an und als er erklärt, daß er 
die Urne unterſucht und nichts gefunden habe, glaubt man ihm 
natürlich nicht und — wirft ihm die Scheiben ein. Man läuft 
zum Landrath und erzählt ihm die Schatzgeſchichte — er lächelt 
ungläubig. Ein Bäckerlehrling, der den Schatz hatte heben hel⸗ 
fen, kündigt feinem Meiſter a conto des Fundantheils und als 
dieſer jagt, daß er verrückt jet, prügeln ſie ſich und er wird hin ⸗ 


ausgeworfen. 

Das „W. er Kreisblatt“ beſchreibt den Fund und 
vergißt nicht, neben dem Geldwerthe auch den hiſtoriſchen hervor⸗ 
zuheben. Die ganze Gegend iſt in Aufregung. Nachdem ſich die 
Verſchworenen lange genug ins Fäuſtchen gelacht, bringen ſie 
endlich die hiſtoriſchen Beweiſe für die Vorgeſchichte des 
Kirchthurmknopfes! Homeriſches Gelächter! Die Bauern von F. 
aber fragten ſich hinter den Ohren und ſeufzen: „Hätten wir 
wenigſtens nicht geholfen, den „Schatz“ zu heben!“ 


— Aus dem Löbauer Kreiſe, 6. Novbr. Geſtohlen 
wird bei uns nicht übel. Einem Beſitzer in Zamezysko haben 
Diebe 20 Gänſe entführt und dem Wirthſchaftsinſpector des 
Dominiums Kattlau iſt eine Kuh geſtohlen worden, obwohl ein 
tüchtiger Nachtwächter das Gehöft bewachte. . 

— Aus dem Löbauer Kreife, 5. Novbr. Man könnte 
ſagen, daß jetzt unſer Hortzont illuminirt iſt, denn kaum, daß 
wir am vorigen Sonnabend in verſchiedenen Richtungen drei 
entferntere Feuerſcheine ſahen, welche von bedeutenden Schaden⸗ 
feuern herrühren mußten, hatten wir geſtern Abend ſchon wieder 
den ſchauerlichen Anblick von zwei Feuerſcheinen. Der eine 
rührte von einem Brande in Mroczno und der zweite bedeuten⸗ 
dere von einem ſolchen in Lorken⸗Mortung her. Dort iſt nämlich 
das Gehöft des Beſitzers Joſeph Krezimon, mit ſämmtlichem 
todten Inventar, den ganzen Federviehbeſtänden und bedeutenden 
Getreide: ſowie Futtervorräthen ein Raub der Flammen gewor⸗ 
den. Das Vieh und die Pferde ſind durch die Aufmerkſamkeit 
des Knechtes Franz Zielinski dem Flammentode noch rechtzeitig 
entriſſen worden Auch der Beſitzer mit ſeiner Familie haben 
dieſem Knechte ihr Leben zu verdanken, denn ſie lagen ſchon im 
tiefiten Schlafe, als das Wohnhaus in hellen Flammen ſtand 
und ſie geweckt wurden. Die Entſtehungsart der Brände iſt noch 
unbekannt („M. Ztg. ) 

— Marienwerder, 7. Navbr. Herr Oberpräſident von 
Ernſthauſen hat in der geſtrigen Plenar Sitzung des hieſigen 
Regterungscollegiums der Einführung des Oberregierungsraths 
Herrn von Puſch in das Collegium und ſodann mehreren Vor⸗ 
trägen in den einzelnen Abtheiluugen der königl. Regierung bei⸗ 
gewohnt. Später folgte der Herr Oberpräſident einer Einladung 
des Herrn Regierungspräſidenten zum Diner und reiſte Adends 
wieder nach Danzig zurück. 

— Konitz, 6 Novbr. Vor einigen Tage i wurde im Dorfe 
Neuguth, Kreis Schlochau, auf dem Gehöfte des Stellmachers 
Redies einen Fuß unter der Erde das Skelett eines jungen 
Mädchens gefunden. Die älteſten Leute im Dorfe können ſich 
nicht erinnern, daß jemals eine Perſon unter verdächtigen Um⸗ 
ſtänden verſchwunden ſei, der Fundort aber. die flache Erdbe⸗ 
deckung und der Umſtand, daß der Schädel mit dem Geſicht nach 
unten lag, laſſen auf ein ſchweres Verbrechen ſchließen. — Vor 
einigen Tagen gerieth der Vorarbeiter Held auf der Bahnſtrecke 
zwiſchen Czersk und Nittel beim Schwellentransport zwiſchen zwei 
im Gange befindliche Lowren und wurde von denſelben dermaßen 
gequetſcht, daß ſein Tod alsbald erfolgte. — Als die fünfjährige 
Tochter des Arbeiters Ziebell aus Damnuttz, Kreis Schlochau, 
vor einigen Ta zen durch einen Beetterzaun kletterte, fiel das 
obere Brett, welches an einem Ende loſe auf dem Ständer lag, 
herunter und traf das Mädchen fo unglücklich mit der ſcharfen 
Kmte, daß es auf der S.elle getödtet wurde. („Ges.“) 

— Dirſchau, 8. Novbr. Wie gemeldet wird, hat der 
Berendt'ſche Concurs in Mrrienburg auch hier bereits eine 
Zahlungsetnſtellun; zur Folge gehabt. Die Dirſchauer Credit⸗ 
Inſtitute ſind, bei dem Falliſſement nicht betheiligt. u. 

— Moarienburg, 7. Novbr. Wie vorauszuſehen war, 
hat ſich die Paſtemaſſs des Beh rendt'ſchen Concurſes noch um 
mehrere Wechſeldebets vermehrt, jo daß gegenwärtig die Fallit 
maſſe gegen 900 009 Mk. repräſentirt. Da nachträglich der 
begründete Verdacht entſtanden iſt, daß dem 3. bei feiner Flucht 
Vorſchub geleiftet worden tit, jo dürften nach dieſer Richtung hin 
noch weitere Schritte zu erwarten ftehen. 

— Neidenburg, 6. Noobr. Mit Genehmigung des Herrn 
Regierungs⸗Präſidenten iſt vom hieſigen Magiſtrat ein Regulativ 
erlaſſen und ſofort in Kraft getreten, wonach von den hier ſtatt⸗ 
ſindenden öffentlichen Luſtbarkeiten zu Gunſten der Armenkaſſe 
eine Angabe erhoben wird. Die zu wohlthätigen Zwecken ver- 
anſtalteten muſikaliſchen und theatraliſchen Aufführungen bleiben 
indeſſen ſteuerfcei. — Der auf den 15. November d. J ange⸗ 
ſetzte Krammarkt in Locken iſt auf den 12. December er. verlegt 
worden. 

— Aus Oſtpreußſen, 5. Noobr. Der landwirthſchaft⸗ 
liche Centralverein wird im Mai des nächſten Jahres in Königs⸗ 
berg eine große Bezirksſchau für Rindoteh, Schafe und Schweine 
ſowie für Maſchinen und Geräthe (Pferde ſind ausgeſchloſſen) 
veranſtalten; zur Prämitrung ſtehen dem Verein 8100 Mk. zur 
Verfügung. — In dem Dorfe Rummy bei Mensguth wurde 
vor einigen Tagen ein Beſitzer erſchlagen. Der That verdächtig 
ſind drei Nachbarn desſelben, mit denen er am Abend zuvor 
nach langem Proceſſiren Frieden geſchloſſen hatte. 

— Wormditt, 5. Novbr. Der 72jährige Arbeiter Pr. iſt 
hier am Sonnabend in der Nähe des Stadtwaldes in einer 
Sandgrube von aachſtürzenden Sandmaſſen befallen und ver⸗ 
ſchüttet worden. Als man den Verunglückten aus dem Sande 
hervorzog, war derſelbe bereits eine Leiche. 


Jocales. 


Thorn, den 8. November 1883. 

— Zur Orientirung über die Luther⸗Feier ließ uns Herr 
Superintendent Schnibbe eine Zuſammenſtellung über die 
verſchiedenen Feſtfeiern zugehen, welche die Leſer unter „Kirchliche 
Nachrichten“ am Schluſſe des Blattes finden. eg 

— Eine wicht geringe Aufregung bat ſich geſtern der hieſigen 
Wollhändler bemächtigt, Der Jahaber eines bedeutenden und ſehr re⸗ 
nommirten Berliner Wollgeſchäftes kaufte nämlich geſtern bier alle auf 
Lager befindlichen Wollen — ca. 1000 Etr. — innerhalb weniger Stun⸗ 
den zum Theil zu recht annehmbaren Preiſen auf. Wenn auch die Eile, 
mit welcher der Käufer auftrat, und die Preiſe, welche er anlegte, mans 
chen der bieſigen Wollhändler ſtutzig machte, fo glaubte man doch allge⸗ 
mein in dem ſicheren Auftreten des ſchon von früher her in hieſigen 
Kreiſenals coulant bekannten Käufers eine Büraſch iftfür die glatte Abwicke⸗ 
lung der vollzogenen Geſchäfte zu haben, ja, einer der Verkäufer hat ſogar 
geſtern noch die verkaufte Wolle zur Bahn geſchickt. Wauyrſcheinlich hat 
der Käufer fein Berliner Hals von den hier gemachten Geſchäften tel e⸗ 
graphiſch in Kenntniß geſetzt, denn noch geſtern Abend erhielten ſämmt⸗ 
liche bieſige Verkäufer telegrapbiſch aus Berlin die Mittheilung, daß der 
bier auweſende Mitinhaber der Firma nicht dispoſitionsfähig ſei und 
die von ihm gemachten Geſchäfte als nicht gemachte zu betrachten ſeien. 
Die Beſtürzung war groß und noch heute bat ſich die Aufregung 
in den betbeiligten Kreiſen wegen dieſes Vorfalls nicht gelegt. — Leider 
iſt, wie wir bören, jener Berliner Wollhändler von hier aus noch weiter 
gereiſt und es ſteht zu erwarten, daß außer den hieſigen auch noch an⸗ 
dere Kaufleute auf dieſelbe Weiſe düpirt werden. 

— Militärmantel. Bei der letzten Einquartirung von Rekruten 
des Oſtpreußiſchen Inf.-Regiments Nr. 5 konnte einer der Rekruten ſein 
Quartier nicht mehr auffinden und hat in Folge deſſen in demſelben 
ſeinen Mantel, der die Regimentsnummer 5 trägt, nebſt einem Bündel, 
welches die Privatſachen des Rekruten enthält, zurückgelaſſen. Der bes 

treffende Quartiergeber wird erſucht, dieſe Gegenſtände bei der Polizei 
abzuliefern. 


— Viehmarkt. Der heutige Auftrieb beſtand in 250 Schweinen 
130 Rindern und ca. 200 Pferden. Käufer waren nur in geringer Zah 
erſchienen und geſtaltete ſich deshalb der heutige Markt ſehr flau. Bezahlt 
wurde: für Schweine: fetteſte Waare 42—43 Mark, für magere 35--36 
Mark. Bei Rindern wurde für Maſtvieh 23-24 Mark für geringere 
Qualität 19— 20 Mark bezahlt. 

— Lotterie. Bei der geſtern fortgeſetzten Ziehung 2. Klaſſe 169. 
königl. preuß. Klaſſen⸗Lotterie fielen: 

1 Gewinn von 6000 A auf Nr. 76 040. 

1 Gewinn von 1800 Ag auf Nr. 1458. 

6 Gewinne von 300 Ax auf Nr. 29871. 35295. 80 509. 83 102. 
85 413. 88 030. 

— Schöffengerichts⸗Urtheiſe. Am Dienſtag und Mittwoch, an 
welchen beiden Tagen das biefige kgl. Schöffengericht Sitzungen hielt, 
kamen folgende Verurtheilungen vor: Ein Bettler 2 Wochen Haft. — 
Ein Arbeiter wegen unterlaſſener Fürſorge für ſeine Kinder 1 Woche 
Haft — Ein Droſchkenbeſitzer wegen Verweigerung einer Fahrt 5 Mark 
Geldſtrafe. — Eine Frau aus Thorn wegen Verunreinigung der Straße 
9 Mark Geldſtrafe event. 2 Tage Haft. — Arbeiter Joſepf Czaro⸗ 
chowski aus Mocker wegen Hausfriedensbruch, Unterſchlagung zweier 
wollenen Schlafdecken und Verübung groben Unfugs 5 Wochen Gefäng⸗ 
niß und s Wochen Haft, — Schmiedegeſelle Guſtav Perl wegen vorſätzlicher 
körperlicher Mißhandlung 1 Monat Gefängniß. — Arbeiter Franz Ear- 
necki aus %olen wegen Entwendung von 139 Mark 2 Monate Gefängniß. 
Einwohner Gregor Olkiewiez wegen Entwendung von Brennholz und 
Futterſchrot, zum Schaden einer Gutsbeſitzerin, 3 Wochen Gefängniß. — 
Töpfergeſelle Zielkowski wegen Bedrohung einer Perſon mit Todtſchlag 
15 Mark Geldſtrafe event. 3 Tage Gefängniß. — Hirtenfrau Marie 
Peitſch aus Grünfelde wegen vorſätzlicher körperlicher Mißhandlung 1 
Woche Gefängniß. — Arbeiterfrau Johanna Wendt wegen Entwendung 
von Holz aus dem Walde 1. Tag Gefängniß. — Einwobner Michael 
Kurowski und Fleiſcher Ladislaus Rokodnieki wegen vorſätzlicher Miß⸗ 
handlung eines Menſchen jeder zu 4 Wochen Gefängniß. — Arbeiter 
Ladislaus Szymanski aus Podgorz wegen vorſätzlicher Mißhandlung 4 
Wochen Gefängniß. — Ein Rentier aus Podgorz wegen Zuwiderhandlung 
gegen die Marktordnung 1 M. Geldſtrafe event! Tag Haft. — Tiſchſermei⸗ 
ſter Michael Zymny aus Thorn wegeu Thierquälerei 2 Wochen Haft. — 
Eigenthümer Job. Poblonski und Altſitzer Albert Makowski aus 
Lublinitz wegen Unterihlagung gefundenen Geldes je 3 Tage Gefäng— 
nit. — Vier Einwohner aus Ernſtrode wegen unbefugten Fiſchens zur 
Nachtzeit je 20 Mark Geloftrafe event. 4 Tage Gefängniß. — Arbeiter 
Caſimir Szymanski aus Mocker wegen Erregung ruheſtörenden Lärms 
1 Woche Haft. — Eine Einwohnerfrau aus Leibitſch wegen Einführung 
von Rindfleiſch aus Rußland 3 Tage Gefängniß. — Arbeiter Bernhard 
Wiſocki wegen Beleidigung eines Musketiers und Widerſtand 3 Wochen 
und 1 Tag Gefängniß. — Arbeiter Franz Gortowski aus Gronowo 
wegen vorſätzlicher körperlicher Mißhandluug und Beleidigung 3 Wochen 
Gefängniß. — Eigenthümer Ernſt Roſin aus Kl. Böſendorf wegen 
Mißhandlung 5 Mark Geldſtrafe event. 1 Tag Gefängniß. — 
Ein Arbeiter und deſſen Mutter wegen Virübung groben Unfugs 5 
Tage reſp. 2 Tage Haft und außerdem die Mutter wegen Hausfriedens⸗ 
bruch noch Tage Gefängniß. — Die Arbeiter Valentin Mruzkowski und 
Carl Seidler wegen vorſätzlicher Mißhandlung je 3 Monate Gefängniß- 
— Käthner Anton Gulkowski wegen Entwendung von Weizen vom 
Felde 10 Tage Haft. — Knecht Sczypinski wegen Widerſpänſtigkeit ge⸗ 
gen ſeinen Dienſtherrn in zwei Fällen 30 Mark Geldſtrafe event. 6 
Tage Gefängniß. i 

— Eingeſperrt wurden laut Polizeibericht 4 Perſonen. 


Aus Nah und Fern. 


— * (Nandler’fches Urtheil.) In ganz Bapern iſt 
der Richter Randter bekannt, der nicht nur vortrefflich Recht 
ſpricht, ſondern auch mit geſundem und kräftigem Humor. 8.8.» 
Ein Wegeknecht hatte einen harmloſen Wanderer wegen wird 
licher oder vermeintlicher Uebertretung mit geoben Worten auf 
offener Heerſtraße angefallen und der Harmloſe hatte eben jo 
grob geantwortet. Als es wegen Amtsehrenkränkung zur Klage 
kam, behauptete der Wegeknecht als Oorigkeit gehandelt zu 
haben, obwohl er zugeſtehen mußte, das Amtsſchild nicht an 
ſeiner Mütze gehabt zu haben. Wie entſchied nun Rander ? 
So! „Der Angeklagte wird freigeſprochen, weil der Denunciant, 
der Wegeknecht, bei jenem Vorfalle nicht das bei ſolchen Beamten 
übliche Blech vor dem Kopf getragen hat“. 


Leßte Vo. 


Berlin, 7. November. Eine von den hieſigen Offictöfen 
reproducirte militäriſche Correſpondenz der „Köln. Zeitung“ 
wendet ſich gegen die Notiz der „Frankf. Ztg.“, welche die 
Verſetzung eines Generalſtabs Officiers zum General- Commando 
betrifft. Die Verſetzung ſei nicht aus ſtrategiſchen Gründen er⸗ 
folgt, ſondern unter völlig normalen Verhältniſſen. Ein Wechſel 
in der Dienſtleiſtung beim großen Generalſtabe und bei den 
Truppengeneralſtäben erfolge in beſtimmter Reihenfolge; ebenſo 
ſeien alle Meldungen über die angebliche Neuerrichtung von 
ſechs Cavallerie-Regimentern zum Schuze der Oſtgrenze wohl 
lediglich müßige Erfindungen. Es ſcheine da eine Verwechſelung 
vorzuliegen mit der ſchon öfters angeregten Frage, ob nicht 
ſchließlich auch für unſere Oſtgrenze die Avfſtellung einer Ca; 
vallerte-Diviſion — eine ſolche zählt allerdings ſechs Regimenter 
— ebenſo ins Auge zu faſſen ſei, wie für unſere Weſtgrenze. 

Im Schwurgerichtsproceß gegen den Commiſſionär Dickhoff 
fand heute nur ein vorläufiges Inquiſitorium ſtatt, wobei der 
Angeklagte die Ermordung der Frauen Liſſauer und Königsbeck 
leugnete, 

In vergangener Nacht fand Alte Jacobſtraße Nr. 20 ein 
großes Feuer ſtatt, bei welchem 4 Feuerwehrmä iner durch ber⸗ 
abfallende Steine und umſtürzende Bretter aufen theilweiſe ſchwer, 
wenn auch nicht lebensgefährlich verletzt und viele Arbeiter der 
total abgebrannten Fabrik brodlos wurden. 

Der „Veſſ. Ztg.“ wird über die Breslauer Verhältniſſe be⸗ 
richte: „Dr Franz leitet die Diöceſe nicht nur während der 
Reiſen des Fürſtbiſchofs, ſondern iſt auch bei deſſen Anweſenheit 
in Breslau deſſen alter ego, ohne deſſen Placet — namentlich 
in Perſonalfragen — Dr. Herzog nichts unternimmt. Ferner 
ſt Dr. Franz neben Graf Balleſtrem und Dr. Porſch die Seele 
des ſchleſiſchen Ultramontanismus und beſitzt als politiſcher Leiter 
der „Schleſ. Volkszeitung,“ welches Amt ihm nach Dr. Ha- 
gers Tode vom Zeitungs⸗Comitee übertragen wurde, eine faſt 
abſolule Herrſchaft über die geſammte ultramontane Preſſe der 
Provinz.“ 

Frankfurt, 7. Novbr Das Kronprinzenpaar, welches mit 
Gefolge und dem Oberpräſidenten v. Wurmb aus Wiesbaden 
Mittags hier eintraf, beſichtigte unter Führung des Vorſitzenden 
Dr. v. Brüning die permanente Ausſtelung des mitteldeutſchen 


Kunſtgewerbevereins. Der Kronprinz beſuchte ferner das Mann ⸗ 
kopf'ſche Haus (Römerberg,) woſelbſt 1793 die Verlobung der 
Königin Louiſe ſtattfand, und mit der Kronprinzeſſin unter des 
Oberbürgermeiſters Miquel Führung das Archiv und den Dom. 
Das kronprinzliche Paar machte dann eine Wagenfahrt durch 
die Stadt. Nach einem Diner im Frankfurter Hof fand Abends 
die Rückfahrt ſtatt. 

Wien, 7. Novbr. Der Budgetausſchuß der Reichsrathsde⸗ 
legation bewilligte das ordentliche Heereserforderniß abſtrichs los, 
nachdem der Kriegsminiſter die Vorwürfe des Abg. Sturm we⸗ 
gen Ueberſchreitung der Voranſchläge eingehend widerlegt hatte. 

— London, 7. Novbr. Aus Accrington wird über ein 
Grubenunglück in der Kohlengrube Monkfield weiter gemeldet, daß 
bis Mittag gegen fünfzig Bergleute ſämmtlich verwundet heraus⸗ 
geſchafft wurden uud die übrigen ſechszig ſich noch in der Koh⸗ 
lengrube befinden. 

Rom, 7. Novbr Der Papſt empfing heute den preußiſchen 
Geſandten v. Schlözer, welcher ſodann den Staatsfecretär Jaco⸗ 
bini beſuchte. 


Wetterprognoſe von Dr. Ludwig Overzier. 
(Nachdruck verboten.) 

9. November. Freitag. Theils aufgeiterndes, theils trübes Thau⸗ 
wetter, im Süden und Nordweſten kälter. Frühmorgens aufgebeitert, 
auf Mittag zu wolkig, nachmittags aufgeheitert. 

10 November. Sonnabend. Meiſt wolkig bis trüb. Morgens 
Neigung zur Aufbeſſerung, auf Mittag zu wolkig, nachmittags aufge⸗ 
heitert, abends bedeckt, Wind zeitlich auffriſchend bis lebhaft, an den 
Küſten beute oder morgen ſtürmiſch. 

11. November. Sonntag. Umſchlag zur Aufbeſſerung. wenn auch 
anfangs noch trüb und unrubig. Frühmorgens bedeckt, dann aufgebeſſert 
mittags trüb, nachmittags bis zum Abend aufgebeſſert, ſpätabends bes 
deckt, Wind lebhaft, an den Küſten ſtürmiſch. 


Jonds- und Produkten ⸗Vörſe. 


Getreide-Bericht der Handelskammer zu Thorn. 
Thorn, den 8. November 1883. 
Wetter: veränderlich. 
Weizen bebanptet 119/20pfd. bunt 165 KA, 124/pfd. hell 174 Ag, 
% 128/9pfd. hellbunt 182 A. 
Roggen unverändert 117/18;fD. 137 Age, 119 pfd. 139 Ax, 122/3p fd. 
143 Ax. 
Gerſte Futterwaare 112-122 Ar. 
Erbſen ohne Zufuhr, ſehr gefragt. 
Hafer feſt mittler 126 129 Ag, feiner 130 —133 A. 
Alles pro 1000 Kilo. 


Telegraphische Schlusscourse - 

Berlin, den 8. November. 
Fonds: schwach 

Russ. Banknoten. ä. 0. 19770197 —80 
Warschau 8 Tage . « 197—301197 --25 
Russ. 5% Anleihe v 1877 . . . 91—70| fehlt. 
Poln Pfandbr- 5% „ 6120 61—20 
Poln. Liquidationspfandbriefe . . . J 53-700 54—10 
Westpreuss. Pfandbriefe 4%. . 108 192—60 
Posener Pfandbriefe 4%. 100 —6 00 —50 


7/11. 88 


Oestr. Banknoten . „. 1693. 169—40 
Weizen, gelber: Novb-Decemb. „ . 182 80 —25 
April- Mai * . * . er . f} * * 190 189 

Von NEWJork % % 412.2, Feiertag. 
ein . 147 
Nov -Deceſdd .. 1475014750 
April-Mai * . 3 * . . 0 * . . 153 15275 
Mai- juni ee nenn. 2 153—251158 
Hübok Novhrin e 
April-Mai „ . * . * 6 0 . 0 Eu 64—30 64—40 
Spiritus loco x 81 51—46 
Novbr. . * — . * * 50—10 50 * 30 
Nov -Decemb „„ ee ERIEEEUNN AHLEN 
April-Mi . . . 8 . J 50-50] 50—50 


Reichsbankdisconto 4% , Lombardzinsfuss 5%, 


Thorn, den 8. November. 
Meteorologiſche Beobachtunge'n 


Waſſerſtand der Weichſel bei Thorn 
am 7. November 3 Fuß 8 Zoll. 


am 8. November 3 Fuß 6 Zoll 


(Spitzwegerich Bonbons?) Wer hat ſich nicht ſchon 
bei rauher Witterung erkältet und bei anfänglicher Unachtſam⸗ 
keit einen tüchtigen Luftröhren⸗ oder Bronchtalkatarrh geholt, und 
wer verbringt nicht manche ſchlafloſe Nacht, gequält vom 
Huſtenreiz, der ſich oft bis zum Erbrechen ſteigert? — So Man- 
cher kämpft des Morgens mit der Entfernung des über 
Nacht angeſammelten, vertrockneien Schleims der Luftröhren⸗ 
gänge und der Bronchie und ſteht rathlos vor einem ganzen 
Heere nutzloſer Heilmittel, deren Anwendung in den ſeltenſten 
Fällen von Erfolg gekrönt iſt Wir machen daher auf die 
echten Spitzwegerich-Bonbons der Firma Victor Schmidt und 
Söhne in Wien aufmerkſam, von deren ausgezeichneter Wirkung 
ſich Jedermann durch einen Verſuch überzeugen kann. Die un⸗ 
ſchätzbare Spitzwegerich⸗Pflanze ſchließt das bis heute unauf ze⸗ 
klärte Geheimniß in ſich, der entzündeten Schleimhaut des Kehl · 
kopfes und des Luftröhren-Syitems ebenſo ſchnell als wirkſam 
Linderung zu geben und dadurch die Heilung der erkrankten Or⸗ 
gane rar zu befördern Es ſollten daher dieſe in ausgezeich⸗ 
neter Wirkung exiſtirenden Bonbons in keiner Familie fehlen. 
In jeder Apotheke echt zu bekommen. 


Concert So 


Zur Lutherfeier. 
Sonnabend, den 10. d. Mts 
Abends 6 Uhr g 
liturgiſcher Gottesdienſt 
und Feſt Kantate von 
Franz Rein: 


„Martin Luther“ 


mit Orcheſterbegleitung unter Leitung 
des Herrn Muſikdirectors Lang. 

Der Eintritt in die Kirche ſteht Je⸗ 
dermann frei. Die Ordnung des Got⸗ 
tesdienſtes mit dem Text der Ge⸗ 
meinde⸗ und Chorgeſänge wird an den 
Kirchenthüren gratis ausgegeben. 

Die Feier wird von 5—6 Uhr durch 
die Kirchenglocken eingeläutet werden. 

Um die bedeutenden Koſten der mu⸗ 
ſikaliſchen Aufführungen zu decken, 
ſollen etwa 290 reſervirte Plätze ver⸗ 
kauft werden, und ſind Billets dazu 
zum Preiſe von 2 Mark von Mitt⸗ 
woch ab bei Herrn Stadtrath Kitt- 
ler zu haben. ! 

Die Inhaber von reſervirten Plätzen 

werden gebeten, des zu erwartenden 

ſtarken Beſuchs wegen, ihre Plätze ſpä⸗ 
teſtens um 5% Uhr einzunehmen. Des⸗ 
gleichen ſoll beim Eingang eine Büch⸗ 
ſen⸗ und beim Ausgang eine Büchſen⸗ 
und Schalen⸗Collecte abgehalten werden. 

Wir bitten recht ſehr um Abnahme 
von Billets zu den reſervirten Plätzen 
wie um Gaben in die Collecte. 


Der Gemeinde⸗Kirchenrath. 
er Text 


zu der Rein'ſchen Feſt Cantate wird 
in der Kirche nicht ausgegeben und 
iſt a 10 Pf. nur zu haben in der 
Buchhandlung von E. SE. Schwartz. 


Bekanntmachung. 

Zum Verkauf von Nachlaßgegenſtän⸗ 
den im St. Georgen⸗Hospital (neben 
der Diaconiſſenanſtalt) ſteht ein Ter⸗ 
min am 


Montag den 12. Vopbr. 
Vormittags 9 Uhr. 


an, zu welchem Kaufliebhaber einge⸗ 
laden werden. 
Thorn, den 8. November 1883. 


Der Magiftrat. 
Ein Theil des Holzbeſtandes im 
Jagen I (in der Verlängerung der 2. 
und der 3. Linie der Bromberger Vor⸗ 


ſtadt bis zur Rayongrenze, ca. 12 Hectar) | portofrei einzureichen find. 


ſoll incl. der auszurodenden Wurzeln 
öffentlich meiſtbietend verkauft werden. 
Hierzu iſt ein Termin auf 
Dienstag, den 13. d. Mts. 
5 Nachmitttags 2 Uhr 

in der Nähe des Chauſſee⸗ 
hauſes anberaumt. 


Die Bedingungen können vorher im 


Büreau der Garniſon Verwaltung eins 
geſehen werden. Bietungs Caution 
1000 , baar. 

Thorn, den 8 November 1883. 


Kgl. Garniſon⸗Verwaltung. 


— — 22 —— 2 —— 


Bekanntmachung. 
Im Intereſſe der ländlichen Be⸗ 


völkerung beſteht die Einrichtung, daß 
die Landbriefträger auf ihren Beſtell⸗ 


gängen Poſtſen dungen anzunehmen und 
an die nächſte Poſtanſtalt abzuliefern 
haben. 

Jeder Landbriefträger führt auf ſei⸗ 
nem Beſtellgange ein Annahmebuch mit 
ſich, welches zur Eintragung der von 
ihm angenommenen Sendungen mit 
Werthangabe, Einſchreibſendungen, Poſt⸗ 
anweiſungen, gewöhnlichen Packeten 
und Nachnahmeſendungen dient. 

Will ein Auflieferer die Eintragung 
ſelbſt bewirten, jo hat der Landbrief⸗ 
träger demselben das Buch vorzulegen. 

Bei Eintragung des Gegenſtandes 


durch den Landbriefträger muß dem Speiſen und Getränke, ſowie für 
Abſender auf Verlangen durch Vor⸗ prompte Bedienung ſorgen 


legung des Annahmebuches die Ueber⸗ 
zeugung von der ſtattgehabten Ein⸗ 
tragung gewährt werden. 

Es wird hierauf mit dem Bemerken 
aufmerkſam gemacht, daß die Eintra⸗ 
gung der Sendungen in das Annah⸗ 
mebuch das Mittel zur Sicherſtellung 
des Auflieferers bietet. 

Danzig, den 27. September 1883. 


Der Kaiſerl. Ober⸗Poſt⸗ 
Director. 


Verloren? 


Altſtädf. ebang. Nirche. 


zur Gebäudeſteuer veranlagt worden 
960 Mark. 


zug aus der Steuerrolle, beglaubigte 
Abſchrift des Grundbuchblatts und 


meiſtbietend verſtetgern. 


d. M. im Saale des Herin Miesler 


h 


Zu dem am 13. cr. in meinem 
Locale ſtattfindenden Concert mit 


ie Mentder (Popper —Menter) November. 


Königi. Anıt-Bericht. Kohlen! Kohlen! 


Kulmſee, den 30. October 1883. 
— 228 57 gor 2 ” * 
Zwangs a neigen tung. Prima ee Stück-, Würfel- u. Nußkohlen 
— den M Sud 5 = 2 
jewski zu Kulmſee gehörige in Kulmſee aus orentinengrube, 
6 Ir ee na: 255 bac offeriren ab Lager, ab HR billigſt un in Baus nach allen Bahn⸗ 
Bl. Nr. 41 verzeichnete Grundſtück fo ationen, zu Grubenpreiſen. 
am 21. December 1883 u größeren Abſchlüſſen, ſind in der Lage noch Preisermäßigungen 


Vittagorms 10 Uhr zu bewilligen. i 
im Zimmer Nr. 2 im hieſigen Gerichts⸗ Kulmsee. I. Meyer & Hirschfeld, 


gebäude im Wege der Zwangsvoll⸗ Pr 
ſtreckung verſteigert und das Urtheil MOBELHANDLUNG 
von 
Ad. W. Cohn 


über die Ertheilung des Zuſchlags 5 
am 22, deſſelben Monats || = 15 
y empfiehlt sein reichhaltiges Lager sämmtlicher We 
Möbel. Ferner seine neu eingerichtete 


ebenda verkündet werben. 
Tapezier-Werkstelle zur gefälligen Berücksichtigung bei Aufpolsterung 


Es beträgt das Geſammtmaaß der 
der Grundſteuer unterliegenden Flächen 
von Möbeln und Anfertigung von Decorationen. 


Liebig Company's Fleisch-Extract 


aus 
FRAY-BENTOS (Süd. Amerika). 


Nur ächt 


1 


3 


Reinertrag nach welchem das Grund- 
ſtück zur Grundſteuer veranlagt wor⸗ 
den 0,94 Thaler und der Nutzungs⸗ 
werth nach welchem das Grundſtück 


des Grundſtücks 13 Ar 30 M., der 
| 


Der das Grundſtück betreffende Aus⸗ \ 
wenn jeder Topf die Unterschrift J. v. Liebig 


in blauer Farbe trägt. 


andere daſſelbe angehende Nachweiſun⸗ EIERN 
gen können in der Gerichtsſchreiberei 1 Liebig's Fleisch-Extract dient zur sofortigen Herstellung einer 
eingeſehen werden BR. 2 8 8 

Alle Diejenigen, welche Eigenthum vortrefflichen Kraftsuppe, sowie zur Verbesserung und Würze 
oder anderweite, zur Wirkſamkeit gegen aller Suppen, Saucen, Gemüse und Fleischspeisen und bietet, 
Dritte der Eintragung in das Grund- richtig angewandt, neben ausserordentlicher Bequemlich- 
buch bedürfende, aber nicht eingetragene [keit das Mittel zu grosser Ersparniss im Haushalte, Vor- 


Realrechte geltend zu machen haben, zügliches Stärkungsmittel für Schwache und Kranke. 
werden hiermit aufgefordert, dieſelben 
zur Vermeidung der Präkluſion ſpäte⸗ 
ſtens im Verſteigerungs⸗Termine anzu⸗ 


melden. 
Milde. 
Gerichts ſchreiber des Königlichen 
Amts Gerichts. 


Königliche Eiſenbahn⸗ Direction. 


Zu haben bei den Herren E. Dammann & Kordes, 
A. Mazurkiewiez, F. Raeiniewski, Apoth. G. Teschke und 
Oscar Neumann in Thorn. M. Meyer & Hirschfeld in Kulmsee. 


ne Deflaurant „Muſeum“ in Thorn 


Bromberg, den 30. October 1883. beſtehend aus: 1 elegantem Concert⸗ und Vergnüungs⸗Saal, 1 größerem und 
Die Lieferung von 65400 Stück 4 kleineren Reſtaurations⸗Zimmern, 1 Billard⸗Zimmer, mehreren Neben⸗ 
roher oder imprägnirter kieferner und und Garderoben⸗Zimmern, 1 großer Küche, 1 Waſchküche, 1 Speiſekammer, 
2700 Stück roher eichener Bahn- mehreren Kellerräumen und Privat⸗Wohnung nebſt Zubehör ſind vom 
ſchwellen ſowie 1212 Stück roher 1. April 1884 zu vermiethen. 
eichener Weichenſchwellen, ſoll verdun⸗ 
gen werden. Submiſſionstermin im Vormittagsſtunden von 10—12 einzuſehen. 
Materialien⸗Bureau hier, Victoriaſtraße | NEAR 2 22 
II, am 29. November cr. Vormittags 
11 Uhr, bis zu welchem Offerten mit 
der Aufſchrift „Offerte auf Lieferung 
von Schwellen“ und der Adreſſe: 
„Materialien⸗Bureau der Königlichen 
Eiſenbahn⸗Direction zu Bromberg“ 
Später 
eingehende Offerten bleiben unberück⸗ 
ſichtigt Die Bedingungen liegen auf 
den Börſen in Königsberg, Danzig, 
Berlin und Breslau, ſowie im Ma⸗ 
terialien⸗Bureau hier aus und werden 
von Letzterem gegen Einſendung von 
50 Pf. frankirt überſandt. ER 
Am Wontag den 12. d. M. 
Vormittags 10 Uhr 
werde ich auf Bromberger-Boritadt 
II. Linte No. 83 a. beim Eigenthümer 
Brüczkowski | 
dweißbuchenes Nutzholz von 152 
Stämmen beſtehend in Bohlen 
und Stämmen 


—— Wer Sprachen kennt, ist reich zu nennen. —— 


Das Meisterschafts - System 


practischen und naturgemässen Erlernung 


englischen, französischen, italienischen und spanischen 


Geschäfts- und Umgangssprache. 


Eine neue Methode, in 3 Monaten eine Sprache sprechen, schreiben 
und lesen ‘zu lernen. 
Zum Se bstunterricht 


von 
Dr. Richard S. Rosenthal. 

Englisch — Französisch — Spanisch complet in je 15 Lectionen 
& 1 M. — Italienisch complet in 20 Lectionen & 1 M. 
Schlüssel dazu à 1 M. 50 Pf. 
Probebriefe aller 4 Sprachen à 50 Pf. portofrei. 

Leipzig. Rosenthal’sche Verlagsbuchhandlung. 
vermittelt das unterzeichnete 
Annoncen-Bureau 


[INSERATE = 


in auswärlige Zeitungen 


Nitz, Gerichts-Vollzieher. 


Concert = Anzeige. 
Bei unſerer Durchreiſe werden wir 
uns erlauben, Dienſtag, den 13 entweder direct an die betreffende Zeitung oder durch die Anoncen- 

xpedition von 
G. L. Daube & Go. in Frankfurt aM. 
Graudenzer Gesellige, 
Haasenstein & Vogler, «<önigsberg i. Pr., 
Invalidendank, Berlin, 
Rud. Mosse, Berlin, 
M. Schlesinger, Königsberg i. Pr., 

Schlüter & Maak, Hamburg u. A. m. 
Der grosse Vortheil für die Inserirenden besteht in folgendem: 
Pin 5 Inserat wird zu dem Originalpreise des gewählten Blattes 

erechnet 


in Leibitseh ein 
CONCERT 

zu geben, wozu wir das hochgeehrte 

ublikum von Leibitsch und Umgegend 

ermit ganz ergebenſt einladen. 

Gebr. Lenhardt sen. 


nachfolgendem Tanz wird für gute 


u 3 2) Der Inserent erspart das Porto für die Bestellung. 
n Miesler, Lei Leibitich. _ 3) rung des Portos und der Postprovision für die Nachnahme, 
3 * welches bei Einrückuug ein und derselben Anzeige event. mehrere 
Die Buchbinderei Mark betragen kann 
von A. MALOHN, 4) Ersparung des Briefschreibens an die div. Zeilungs-Expeditionen. 


Pauliner Brück⸗ u. Schuhmachſtr.⸗Ecke, 
empfiehlt ſich zur Anfertigung dauer⸗ 
hafter, guter Büchereinbände, Garni⸗ 
rungen von Stickereien, Reparaturen 
wie alle anaiee. Gigarrentafcen ꝛc. 
w ilderra 

aller in r Bad Ye hmungen, und 


agende Artikel. 
00 


Annoncen - Bureau 


der 
„Thorner Zeitung“. 
Ernst Lambeck. 


Wetroleum, 


a Liter 20 Pf. zur Benutzung Gr. Gerberſtr. 277/78. 


M. H. Meyer. 


Coppernicusſtraße 168. 


je belle Seder-Appretur 
per Dtzd. Flaſchen 3,75 Mk., meßrere 
Dtzd. Flaſchen billiger, die einzelne 
Flaſche 40 Pf. offerirt 
Adolph Majer. 


8 Kochfrau Opitz 


Von dem Schweinemarkt nach dem 
Altſtädtiſchen Wut 34 M. (grösten⸗ St. Annenstr. 192. 
theils in Gold) mit Portomonnaie Soooooooooeont 
verloren gegangen. Finder erhält 10] Neue türkiſche Pflaumen 0/1 
Mark Belohnung durch die Expedition a Pfund 39 Pfennig empfiehlt 
dieſer Zeitung. Moritz Kaliski, Neuſtadt. 


Barczynski. 


E. F. Schwartz. 


Bekanntmachung. 
Das Standesamt bleibt Sonnabend 


den 10. November e. geſchloſſen, 
und wird dagegen 


Sonntag den 11. Vovbr. cr. 


Vormittags von 11—12 Uhr geöffnet 
ſein 


Pachtbedingungen ſind bei Herrn B. Rogalinski in Thorn in den zw 
= g 8 


| 


— nn nn. 


Eine neue Drehrolle fest 


Für Aufenthalt in Berlin bie 


tet tageweiſe Penſion und Logis 


Frau Roggemann, 


Thorn, den 7. November 1883. 
Der Wagiſtrat. 


ein Mittel gegen Huſten, Heiſerkeit, 
Verſchleimung, Katarrhe ꝛc. hat ſich 
bis beute fo vorzüglich bewährt wie die 
aus der heiſſamen Spitzwegerich⸗ 
pflanze hergeſtellten und wegen ihrer 
ſicheren und ſchnellen Wirkung jetzt in 
ganz Deutſchland überall ſo bochgeſchätzten 


pitzwegerich-Bonbons 


von Victor Schmidt 
& Söhne in Wien. 
Depot bei: E. Menzel. 
Sehr gute Zwiebeln empfiehlt 
billigſt Moritz Kaliski, 
Neuſtadt. 


Cr darbeiter 


finden dauerde Beſchäftigung auf 
dem Zwiſchenwerk IV a. Is 
Ein Landwirth mit beiten Atieiten, 
6 Jahre beim Fach, ſucht per jofort 
Stellung. Adr. erbeten in der Exped. 
dieſer 81g. unter Chiffre V. G. 25. 
m. Z. f. 1—2 Herten m a. oh. Bek z. 
J. verm. Heiligegeiſtſtr. No. 175. 2 Tr. 
1 Wohnungen ſofort zu verm. Xl. 
X Mocker bei Sahäfer. 
1 kl. nen reuov. Wohnung jo- 
fort zu verm.; desgl. Hausflur zur 
Brod Niederlage. H. Meines 
ohnungen zu verm. Breiteſtr. 
N 444 bei D. Sternberg. 
Pferdeſt u. Rem z v. Gerftenitr. 134. 
1 möbl. Zim. u. hell. Cab. 1 Tr. n. d. 
Str. ſofort z. orm. Schuhmſtr. 354, 
Stube nebſt Cabinet und Zubehör 
zu verm. Gr. Gerberſtr. 277.78. 
Ein möbl. Zimmer für ein oder 
ei Herren zu vermiethen. 
Mauerſtahe 3020. 
Ira zu vermiethen bei 
A. Maciejewski, Aliſt. 281/82. 
Ge und mittelgr. Wohnungen 
hat ſofort zu vermiethen 
Wwe. E. Majewski, Bromb. Vorſt. 


icchliche Nachrichten. 
ur Orientierung über die 
Lutherfeier. 

Das Feſt wird als ein großes Feſt 
Freitag, den 9. November Abends von 
5 bis 6 Uhr eingeläutet. 

Die Schulfeiern ſind in die Mor⸗ 
genſtunden des 10. November ge⸗ 
wieſen. 

Sonnabend, den 19. November fin⸗ 
det von 10 bis 11 Uhr ein Feſtgottes⸗ 
dienſt in der altſtädtiſchen evgl. Kirche 
ſtatt, bei welchem die Predigt von dem 
Unterzeichneten gehalten wird. Hieran 
reiht ſich Vormittag um 11 Uhr im 
großen Ratbhausſaale die Denkmals 
feier für den Bürgermeiſter Rösner 
und ſeine Genoſſen, wozu des be⸗ 
ſchränkten Raumes wegen der Zutritt 
nur gegen Karten geſtattet iſt. Abends 
4½ Uhr veranftaltet der Unterzeichnete 
in der neuſtädtiſchen evang. Kirche 
einen liturgiſchen Go ttesdienſt, Die 
Geſänge zu demſelben nach dem 
Rietſchel'ſchen Entwurf, werden an den 
Kirchthüren gratis ausgetheilt werden; 
jedoch wird zur Deckung der Koſten 
eine Schaalcollecte bet dem Eintritt in 
die Kirche erbeten, wie auch am Ende 
dieſes Gottesdieuſtes eine Collecte zur 
Anſchaffung von Bibeln für Braut⸗ 
paare der St. Georgen ⸗Gemeinde ein⸗ 
geſammelt werden wird. Den Beſchluß 
macht fär den Sonnabend von 6 Uhr 
Abends an die liturgiſche Andacht in 
der attſtädtiſchen evang. Kirche, über 
welche der Gemeinde⸗Kirchen⸗Rath der⸗ 
ſelben beſondere Ankündigungen er⸗ 
laſſen hat. 

Sonntag, den 11. November werden 
Vormittags und Abends zur gewöhn⸗ 
lichen Zeit in beiden evang. Kirchen 
durch Predigt Gottesdienſte gefeiert, 
an deren Schluß die angeordnete 
Kirchencollecte zur Erdauung von Luther⸗ 
kirchen in der Diaspora eingeſammelt 
werden wird. 

Der Herr unſerer Kirche kröne dieſe 
verſchiedenen Feiern mit ſeinem reichſten 


Segen. 
Schnibbe, Superintendent 
uch Bahlenveritelung ind gestern 
einige Zahlungen für Rösner⸗Denk⸗ 
mal unrichtig veröffentlicht: 


Greifswalderſtraße Sb. Prof. Zöpfel ſandte 22 Mark, Frl. 
Ein möbl. Jim. u. Cab. f b Te Schneider 6 Gal und N. N. 2 55 


zu vrm. Schülerſtr. 410 2 Treppen. 


— Verantwortlicher Rebacteur Carl Thum in Thorn. — Druc und Verlag der Nalböbuchdrüderet don Trust Lambock in Thorn. 


Die Expedition. 


